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leise aufatmend
). . . herzl¡ch bedônke ich m¡ch für die Zusendung
der,tendenzen'. Döß der N4ensch wieder in den Mit-
telpunkt gestellt werden soll, in elner höheren Wirk-
lichkeit, staTt ¡n krômpfhêfter,abstrôktion' geleugnet
oder vergewaltigt zu werden, ¡öß1 leise âufatmen.(
Môlerìn und Graphikerin Lizzie chôrlotte Hosôeus,
Berlin.

Abstraktes an sich
)Abslrdktes ôn sich können nur d¡e redenden KÛnste
ôusdri.icken; das sind LileÍô1ur, Theater und Mus¡k.(
Dr. Willi Höllôpa, Unkel/Rhein.

Kunst im
Bundeszonengrenzgebiet
Als môn nôch dem Krieg begann, einen Slacheldröht-
zdun durch Deutschland zu ziehen, verloren viele
Künstler Nordbôyerns, speziell im )Coburger Kes-
sel(, ihr W¡rkungsgebiet. Der Norden, der lrÜher
mindestens zwei Dr¡tlel der Aufträge brôchte, mußte
zugunsten der Orient¡erung nach Sijden autgegeben
werden, und dort trôf man auf die Konkurrenz der im
Bdmberger Rôum seit lôhren eingeführten Maler,
Graphiker und Bildhôuer .

Die Aufträge ôus dem thüringischen lndustriegeb¡el
von Zellô-Mehlis und Suhl hôtten frÜher den nord:
bôyerischen Künstlern um Coburg die Exislenz ge-
sichert.
Nun begðnn die Ze¡t, ¡n der man sich, wie fjberôll
in den ¡ndustriêarmen Zonenrôndgebieten, um jeden
Auflrag,prügeln( mußte
Maler und Grôph¡ker K. F. Borneff, Coburg.
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jnem Neudenken im eigentlich
bestehen kdnn

ln der Bildenden Kunst liegt die ähnliche
Situat¡on klôr zutêge; môn brôucht sich nur
ihre Môrschroute wiihrend der letzten fünf-
zig ldhre a,nzusehen. Und nicht weniger
deullich schimmert die Alternôtive durch:
Rehumanisierung auch des künstlerischen
Denke,ns oder vollstöndiger Zerfdll. Diese
Pôrôllelitöt erstreckt sich sogar ôuf die
West-Ost-Spôllung in der politischen Welt
(die freilich zugleich auch eine allgemein-
geistige isl): Ost und West >teilen< die
Kunst. Die westliche Welt will eine >Neue
Weltkunst(,die ôbstrôkte, kreieren, die öst-
liche läßt nur eine dllgemein-verständliche,
nicht Ddekôdente( soziölistische Themêkunst
gelten. Eine Aufsplitterung des Kunstden-
kens, die gleichfalls nicht von Beslönd sein
ko nn.
Diese Diskrepônz môg vielen Durchschnitts-
bürgern ln Ost und West nichl so stdrk ins
Bewußtsein treten; denn beide Konzep-
tionen werden, hier wie dort, mit überzeu-
gendem Se,lbstbewußtsei n vorgetrdgen.
Der Weste.n verleiht seiner >lVodernen
Kunst< durch weitgehende Propagierung
den Chôrðkter des >Allgemein- und Allein-
gülr¡gen(, >Offiziösen<. Publikôtionen, Aus-
stellungen, Kunstpreise usw. tun in dieser
Richtung, was sie können, und den Spitzen-

humônen tröbern dieser Kunstauffôssung verhelfen
Literôten und Manager zu Sieg, Geltung.
publicity * kurz, eine Atmosphäre wird ge-
schaffen, in der jeder, der )modern( und
up to date sein will, sei er Generaldirektor
oder lr,4öbelhändler, Pfdrrer oder Gewerk-
schdftssekretär, in puncto )Abstrôkte(
selbstverständlich >dafür ist<. - Diese Ein-
heitlichkeit ist nu.r scheinbar. Sie erweist
sich schon ôls brüchig durch die Existenz
der vielen Mitl¿iuf er und Konformisten unter
den Künstlern, die nur mit halbem Herzen
und im Grunde aus der Sorge h¡nterhertra-
ben, von den Juroren aus dem Rennen ge-
nommen und nichl mehr )genônnt( zu wer-
den. Dôzu kommen die zahlreichen Außen-
se¡ter, die halb oder gar nicht )modernen(/
die ôbseits vom off iziellen Kunstbetrieb f ür
sich weiterdrbeiten (allerdings oft genug
f roh sein müssen, wenn ihnen Erd- und An-
slreicherôrbe¡ten sommers das Schaff en
und Ausstellen ìm W¡nter finanzieren, oder
die berufstijtige Ehefrau das nötige Geld
fúr Farben und Leinwand einbringt). Dazu
tritt weiter ein breites Publikum, dðs sich
keineswegs auf >das Moderne( festlegt,
vislmehr sein innerstes Interesse früheren
Slilformen der Kunst zuwendet, die es - zu-
gestôndenermaßen - besser versleht.
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Der Zeichner Siegftied Dorschel:

Progressive Kämpen Blind und auf Stelzen
)Tendenzen gelöllt mir schon besser. Stelll doch mêl
die 19 Mitglieder (der Gruppe Tendenz, siehe Nr.1
und 3, Anm. der Redôktion) m¡t kleinen Fotos und
Lebensl¿iufen vor, dômit môn diese progressiven
Kämpen deutlich vor Augen hôt. lch würde noch ein
gewisses System in die Beitrôgsanordnung brjngen.
Die Spalle mit den Zuschriften finde ich gut. Fallt môl
ûber die ,Vernissôge' her! Mit Spottlust, pðrodistisch

lvlôler und Grôphiker Günther Strupp, Augsburg.

Siegfried Dorschel ist eine Arl jüngerer
Bruder Kubins: phôntôstisch, hintergründig,
beunruhigend schon allein durch die Unruhe
seines Federstrichs. Und doch ist er wieder
ganz anders. Von Kubin weiß man, aus sei-
nen schrif tlichen Aufzeichnungen, ddß er ôn
Hôlluzinôtionen litt und seine >Tag- und
Nôchtges¡chte< bildhaft zu Papier brachte.
Zeit und Umwelt interessierten ihn wen¡9.
Was er úber sie ðussôgte, floß unbeôbsich-
tigt in die Zeichnung ein, als unbewußte
Reôktionen seiner Sensibilität.
Dorschel gehl êbsichtsvoller ans Werk.
Wenn seine Zeichnungen phantôslisch wir-
ken, so nicht. weil sie aus der Sphöre des
Traumes kommen. Es hdndelt sich um kon-
troll¡erte Uberhöhung der Realität, nie sich
ins Nebulose verlierend, sondern bewußt
auf kritische Zwecke hin gelenkt. Hinter-
grtjndig wirken sie, weil sie Hintergründe
der Zeit ôuf reißen. Dorschels Strich ist un-
ruhig, weil er beunruhigt ist durch dôs, wös
er wachen Auges sieht und kritischen Gei-
stes ônôlysierl.

Dô kommt eine Gestôlt auf Stelzen daher
mit gefährlich-raschem Schritt. Obgleich sie
jeden Augenblick einen Fehltritt tun kônn,
drückt ihre Hôltung Selbslsicherheit ôus.
Selbsts¡cher unter solchen Umslönden kônn
nur ein Gedankenloser sein... Blind und
auf Stelzen: sollte dies eine grêphische
Umschreibung des deutschen Zeitgenossen
se'in? Auf hohen Stelzen wônderte er lns
Wirtschôftswunder hinein, schnell verges-
send, woher er kam, und nicht dchtend, wo-
hin er geht. Die selbstgewiihlte Bl¡ndhe¡t
verleiht ihm Hallung, rigoros, geföhrlich,
setzt er dìe Schritte . . . Und der Beobachter
dm Rônde, der Künstler bongt, daß schon
der niichste Schrill ihn zu Fall bringen
könnte.
Preisfrage: Höl Dorschel wirklich den Bun-
desbürger gemeint oder liest der Kritiker
nur eigne Gedanken in die Zeichnung hin-
ein? * Siegfried Dorschel ist kein Zimper-
ling, der, wenn ihm Zeitkritisches in den
Sinn kommt, solange daran herumbosselt,
bis es den Anstrich des >allgemein Mensch-
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lichenq erhijlt. Dorschel isl 1912 geboren,
aufgewochsen unter dem Eindruck der Zeit
ndch dem ersten Weltkrieg. Er weiß, wie
Restdu,r'ôtionen aussehen und die Men-
schentypen, die sie bedenkenlos und im
lalsch verslôndenen Eigeninteresse vorön-
lreiben.
Die W¡rtschdftswunderleute auf den Zeich-
nungen Dorschels sind fett, ihre Finger, die
Geldscheine drehen, feist und kurz, ihre
Gesichter wirken wie verkniffene, bösôrtige
Monde. So sitzen sie vor der Fernsehtruhe,
paffen Rauchringe in die dämmrige Luft und
sehen mit gelangwe¡lter Befriedigung zu,
wie Soldaten exerzie.ren. Der geschickleste
ôller Mônôger versucht, Christus zu beste-
chen, indes Polizisten einen Stðôtsfeind
verhaften. Der ôlte Tðnz ums goldene Kalb
wird in neuem Gewande fortgeftjhrt; nur
der Tod, der den Brummbaß dôzu spielt, ist
derselbe geblieben. >Krieg schon beim
Spiêl( heißt eine Zeichnung, auf der Kin-
der in ersch.reckender Fröhlichkeit mit Waf-
fen herumlollen. Das Blôtl )lm VorÜber-
gehen( zeigt einen Krüppel, der bettelnd
sejnen Hut einem Mann entgegenstreckt,
der eine Grðnôte auf der Schulter tr¿igt -
und mitleidvoll e{was spendet. So humdn
s¡nd die Krieger von heute. Und wenn es
heißt: >Es spricht der Bund,eskanzler(, ddnn
versômmell s¡ch die ganze Familie - und
noch die Nachbarn von nebenôn dazu - am
Fernsehschirm, zuf r¡edenen Gesichts: Er
wird die Politik schon für uns machen.
Siegfried Dorschel pôckt schðrf zu. Doch
man würde ihn völlig mißverstehen, hielte
man ihn - wenn ôuch für einen außerge-
wöhnlich begôbten - Karikôturlsten. Nichts
dðvon. Sein ge¡st¡ger Rijckhalt ¡st ohne
Zweifel von christlichen Geddnkeng¿ingen
beslimmt. lmmer wieder tritt die Gestdlt
Chrlsti ðus der Folge seiner Blätter hervor:
ôls der Unbestechliche, der nicht Manipu-
lierbare, als der Verspottete und der still
Fordernde. Und ¡mmer wieder steht neben
den Mijchtigen und m¡t sich und der Welt
Zufriedenen der Tod, der den Hohn der
Vergänglichkeit über d¡e Môcht ôusgießt.
lnsgesômt gesehen/ weist dôs Schaff en
Dorsche,ls den Zug eines ôlttestômentôrisch
orient.ierten Protestôntismus auf, gehôlten
und aktualisiert durch die vorbehaltloseste
Zeitbezogenheit der Themen. Daß ein so
verstôndenes Christentum heute nicht ge-
rôde opportun isl, brôucht wohl n¡cht betont
zu werde,n Jürgen Beckelmann

Siegfried Dorschel / Essen

Blind und auf Stelzen -
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lm Blätterwdld:

Sie küßten
und'sie schlugen uns . . .
Deutsche Woche/München, Nr. 25:
Wôs )tendenzen( - provokôiiv, lemperamenìvoll,
selllsÌbewuBt und ilberzeugend - ìn diesem be-
scheidenen Rahmen bietet, isi betrðchtlich. Zunächst
definiert sie ihre Position in der NegaÌion und be-
sche¡nigt der olliziös qewordenen N4oderne, wðs ihr
nicht anders bescheinigt werden kann, dôß sie die
in re¡nen Asihetizismus ôbqesunkene Nâchhut einer
einstmôls w¡rklichen Avônlgðrde ist, dôß ihr Reôli-
t¿ilsgehalt gleich Null ist und ¡hr Wert nur noch in
einer ìndiv¡duellen Selbstllehauptung besteht. Aber
die Zeitschrift mdcht es s¡ch nicht so b,illiq, bloß ein
nNein( zu sôgen, wo das Nein ersl durch ein )lô(
seinen Sinn erhôlten kônn. Sie llesitzt eine eindeu-
lige, ziemlich klör umrissene Posilion (die es un-
wahrscheinlich môcht, dôß ihr Nonkonformismus dös
ônfangs beze¡chnete Schicksal erleidet). Und das ist
ihre Forderung ndch einer neuen Auffôssung von der
Kunst, das Aussprechen der Notwendiqkeit, döß dìe
Kunst n¡cht nur zum Gegenstönd zurückfinden muß,
sondern dôß - w¡ch1¡qer und wesenllicher - eine
neue Bez¡ehung zur Realilät gefunden werden muß,
e¡ne neue Art, die Wirklichkeit zu erleben und dar-
zustellen.
'tendenzen( hôt sich dôzu ¡n der Kunst der Gegen-
wðrt nôch solchen lendenzen òuf die Suche llegellen
und pr¿isent¡ert )Werke( und )Deutsche Gruppen(
(in jedem Hefl erscheinende Rubr¡ken), in denen
sich dôs von ihr geforderle neue künstlerische Be-
wußlsein bereits ðusdrlickt oder ôuszudrücken be-
qinnt. Dôs dô llisher Aulqespürte ist erstôunlich. Es
dokumentiert, wôs ¡m herrschenden Kunstb,eirieb und
von der tondngebenden Kritìk fast ohne Ausnôhme
unlerschlôgen wird: dôß innerhalb und öußerhölb
der Bundesrepublik eine stdrke gegenst¿indliche Op-
pos¡t¡on vorhônden ist, e¡ne vernunft- und zukunfls-
gl¿iubige, humön engagierte Kunst, die nichi mehr
ütrersehen werden kann.
Allein mil dieser Bestôndsôufnôhme höt sich )ten-
denzen( für den, der mehr wissen will, ôls ldnd-
läufig ln der Kunst für existent und akzeptôbel ge-
hðlten wird, schon nach ¡hren ersten drei Heften un-
enlbehrl ich qemðcht

Ach, aber ach (Paul Klee)
Vernissage/Bdden-Bdden, Nr, 4 (ungekûrzte Wieder-
gôbe) :

D¡e neuen Münchener Wejßwurst-Bl¿jtter lúr engd-
gierle Kunst (Wurst wider Wurst)-)tendenzen( ziehen
gehörig vom bôjuvôr¡schen Leder und wetzen ihr
Beck-Messer ftirs comeböck des Reðlismus an unse-rer )den gônzen (Kunst-)Betrieb ironisierenden
VERNISSAGE( sowie ön der Zeitschrift DAS KUNSI-
WERK, deren Sonderhelt ijller den heutigen Reôlis-
mus einer falschen Dôrstellung bezichtigt wird. Wðsdie Dtendenzen{( diesem Realismus an Beispielen
hinzuzufügen höben, kommt i.iber den Agilôtionsstil
östlicher Tendenzbl.iller wie )Bìldende Kunst( nicht
hinôus. Freilich sind d¡e )tendenzen( bemiiht, sich
von jedem Vêrdacht ihrer Sympôthie fûr dôs ost-
zonale Schwester-Orgôn reinzuwôschen, wôs gründ-
lich mißlingt, wenn ein pseudo-surred¡istischer Pin-
selpropôgôndist uns mit der Abìbildung seiner Wôrn-
tafel gegen Atomschrecken )Nôchmittôgstee( dus ge-
borstener fasse reinen Rot-Wein einschenkt. Wir
sehen uns im Vergleich dôzu den Zyklus Herrn Schel-
lemdnns (dessen Namen w¡r weiters njcht an die
große Schellê hängen wollen) >Zu Lenins Werk: Stôôl
und Revolut¡on" in der ZeiÌschrift )Bildende Kunsl(
Nr.10,1959, an. Das sdlbungsvoll qeölte Gem¿jlde

Die Stalingrad-Zyklen von Otto Herrmann

Was hat man
aus uns gemacht ?

Hier isl e¡n Künstler entdeckl, der jenen
japanischen Soldaten zu verglelchen ist,
die, abgeschnitlen im Dschungel, noch ldhre
nach of f iziellem F riedens sch luß weite r-
krimpften. Dieser bl,ieb unversöhnlich, voll
beslen Ged¿ichtnisses, während di,e ver-
filzten lnteressen der Nôchkriegsgesell-
schdft, dôs lôutlose R¡ngen im Dickicht der
Konkurrenz, Wirtschaftswunderbliilen und
die Lianen der Beziehungen die Verwüstun-
gen des braunen Sturmes und die kritische
Tradition der deutschen Graphik überwu-
cherten und verdeckten. Sie tduchen heute
des öfleren auf, einzeln und in kleinen
Gruppen, nachdem sie jahrelang von der
Prôcht des neuen Salongeschmðcks erdrückt
schienen, Kijnstler, die keine Bele¡digung
vergessen habe.n, die ihre Sache ôusf ech-
len m¡t der schwe.ren Rede des unbeug-
sdmen Rechtes, gewôlttätig und unzwei-
deutig wie ihr Ahne Michael Kohlhaas. Fragl
môn sie, worum sie es sich nicht bequem
machen, etwas ablegen an Erinnerungen,
sich nicht olymplscher, schicker, ze¡lpdssen-
der geben, stößt môn duf eine Antwort, d¡e
einem das Gr¡nsen verschlägt. ln diesen
letzten ldhren, da Herrmann seine Stalin-
grad-Zyklen schuf, hötte die Erinnerung an
das Grausen und den kollektiven Mord zwi-
schen 1939 und 1945 nicht genügt oder nur
eine schwôche Nachlese ermöglichl. Wôs
den Stôchel weite,rlrieb, die Wunden offen-
hi.elt, aus denen solche Gestôltung geron-
nen, sind SS-Treffen, Rüstung, Revanche-
reden, honest John, die ständige Provokô-
lion durch die Reslôurôtion. Diese KÜnstler
trauen dem Frieden nicht, nicht Luftschutz.
nicht sauberen Bomben.
Otto Herrmônn (geb.1899) komml aus dem Kreis der
Wôrner am alten,S¡mpliz¡ss¡mus(. Sein Handwerk
erlernte er an der Stuìlqarter Akôdemie und ôls
Auto¿itzer in Klischeefôbriken, in denen er sich nach
dem ersten Weltkrieg, wöhrend der Nôzijahre (AÊ
beilsverbìol) und heute (freìer Künsller) durchge-
schlôqen hôt. Er ist ein meisterlicher Techniker. Von
der Vorstudie über den Lithostein bis zum Klischee
für Reproduktionen drbeiiel er alles selbst. Anfôngs,
bis zu den heimlichen Antinôzigrðphiken am Kriegs-
ende, stônd er unter dem Einfluß von Georg Grosz.
ln den Nachkr¡egsjôhren fand er bei der Arbeit ôn
den großen Kriegszyklen )Stdlingrôd( und )Wôs hat
man aus uns gemôcht( (Vision e¡nes Untergônges)
zum eigenen Stil.
Die vielblättrigen Zyklen behandeln den
Rückzug der deutschen Heere nach der Nie-
derlôge von Stalingrad. Lapidare schriftliche
Kommenlare erl¿iutern die Stôtionen d¡eses
Kreuzweges. Es waren mehr, als ein Einzel-
ner ertrôgen konnte. Schl¡mmer dls Hunger,
Erf rierungen, mahlende Pðnzerketten, Trom-

melfeuer und die Kugeln der Partìsênen
sind die Furi,en der Si'nnlosigkeil. De'r Wahn-
sinn holt. was der Stumpfsinn nicht ab-
schirmt. Nur der Terror gibt der Halllosig-
koit noch notdürflige Konturen. Der Krieg
wechselt die Fronten. Feldgendarmen, SS,
die Vorgesetzten und zufällig Stärkeren
sieben die erschütterten Reihen der Söld-
ner. We,lche Opern hêt môn über diese Er-
b¿jrmlichkeiten ged¡chtet, wissenschaftlich
bewiesen, frech herôusgesungen. Vor Herr-
mônns Blätern verslummt die Selbsllöu-
schung der Uberlebenden. Und wer es am
Tôg ðbstreìtet, wird es nöchts vor sich
sehen.
Môncher, dem Herrmanns grausame Gründ-
lichkeit nicht paßt, wird von der Form zu
schwätzen beginnen. Er wird das >lllustro-
1 ive<, > b I oß Dokumentê risch,e<,, >du.rch s Foto
Erselzbôre( an diesen Bl¿ittern bekritteln.
Das wesenlose Grau mit den taumelnden
Schdtten darin wird ìhm so wenig genügen
wie dos plôstische {eiß des Augapfels
eines lrrsinnigen, die Wolkige Bleiche des
treibenden Sóhnees und die sperrige von
Gerippen. Der Reichtum der Konturen und
Formen, von de'r zuckenden Fiebrigke.it
eines entne'rvten Lôndsers bis zur prôllen
Sicherheit eines konservengemästeten Gen-
ddrmen, wird ihn so kôlt lassen, wie die
Nôlurgeschichte menschlicher Grimassen,
die Herrmônn notiert. Die feine Zusammen-
stimmung des Aufruhrs der Elemente mit
dem Zusammenbruch von K.reôturen kann
ihm so wenig helf en wie der Nachweis, daß
hier e.ine.r die Lithographie handhabt wie
ein Slevogl oder Corinth. Nicht einmal
Strukluren, Flächenspannungen und Streu-
ungen, die ausgefeilten Zutdten der Tech-
nik trösten ihn,weìl sie einem so gräßlichen
Thema dienen, Liber das er zwischen drink
und sandwich schlechter plaudern kônn als
übe'r Nays Kleckse.
So wird der unschicke, unpôssende Otto
Herrmonn vielleicht noch Iange verschwie-
gen werden, sei.ne Zyklen werden weiter-
hin von Verlagen ôbgelehnt, keiner Jugend
zu Gesicht kommen, >und die Opf er<,
schrieb der Künstler, >werden zu spät er-
kennen, in welchem Lager der Felnd zu
Hôuse ist.(

Otto Herrmann
Ein lahr zuvor stdnden sie vor Moskau
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ze¡gt einen kônonengespickten Prophetenberg, von
desìen spìtze die Arlle¡terfausl zum Bombenhimmel
deutet. Wôs sich hìnter dieser Stôffðge künstlerisch
verllirgl, isl leicht zu durchschôuen: die Aversion
gegen den verhôßlen )Abstrôkt¡onismus( und )Amer;-
kanismLrs(. Westl¡cher Einsicht wird diese Feslung
unschwer ôls eine ideologisch vermöuerte Zwing-
burg olfenbar, worin môn die produktive Freiheit
verhört, knebelt und schindel. Und daß die )lenden-
zen( ihre Redakt¡on ans düstere ZÌnshôus solcher
Gesinnung gellôut haben, bedauern wir ohne lronie
- im Mitgelühl für d¡e Geknellelten
(Zu den erwöhnten Arbeiten von Schellemann siehel
ledes N4ittel recht, und unlenslelrende Abb. Anm. der
Red6ktion tendenzen.)

Hoffentlich
',t'lônd ìch diesmðl ganz ôusgezèichnet. Nellen dem
lnhôlt trägt die Aufmachung sehr dôzu bei. Hoffent'
lich hôlten Sie dieses Formôt ôuch findnziell durch.<
Abitur¡ent und Grdphiker Andreôs Solleck, Deggen'
dorf .

Dämmerung
über Punkt null
,Wie gesôgt,,lendenzen' stônd zur Diskussion. Die
Beurteilungen von indiskutôllel, tendenziös bis zur
Ubereinstimmunq wôren schließlich der Ausgôngs-
punkl e¡ner Auseinanderselzung unter den Gegen-
standslosen, die darin gipfelte, dôß sich die Gegen-
slôndslosen wechselse¡tig vorwôrlen - úllerhôup1
keine Mðler zu sein. Dôdurch wiederum wurde un-
gewollt die Bedeutung - heule - hier - bei uns -und die Wirksômkeit von ,tendenzen' sìnnvoller dls
beim Lesen und Betrôchlen.(
Maler und Graphiker Hôrry N4ü¡ler (BDG), Ebing bei
Bamberg.

Bonner Stil

lroße Männer, jroße Kunst
,Díe Bildhðuerin bröucht - wie sie se¡bst gesieht -
die Nähe,qroßer Menschen'. Nur ôn dem Außerge-
wöhnl¡chen, besonders an U-berragendem entzündet
sich ihre schöpfer¡sche Phôntasie. Es konnte nichÌ ôn-
ders sein, als dôß Yrsö von Leistner mit dem pro-
minenleslen Bonner, mit Konrâd Adenôuer, in Kon-
1ôkt kôm. lvlit gerechlem Stolz regisiriert sie: ,Der
Kanzler stand mir ðuch persönlich t\y'odell llei hoch-
interessônlen Gesprächen, und ich erlebte seine
Well bìei ¡nlernôlionôlen Verhôndlungen, deren Zeuge
ich sein durfte.'Diese Begegnung verdônkt Yrsö von
Leistner einem Auftrag der Bundesbaudirekl¡on. Die
bronzene Kônzlerbúste slehl heute im Auswärt¡gen
Amt vor der Kongreßhd¡le. Adenôuer selb,sl gôb die
Anregung zu dem großen Rel¡ef ,Heimkehr und ewige
Sehnsuchl', die dôs Palôis Schaumburg lleherllergte.
Der Könz¡er schenkte dôs 2 m hohe Bronzewerk ôn-
lößlich der großen Heimkehrertôgung 1959 dem Ver-
ein der Heimkehrer. Zu seinem 80. Geburtstag Liber-
reichten die Rußlônd'Heimkehrer dem Bundeskanz-
ler eine von Yrsô von Leistner geschôffene Bronze-
qruppe, die im Rhöndorfer Rosengôrten Aufstellung
fðnd. Dôs kleine Teehðus des Regierungschefs ziert
Yrsô von Leistners Ny'drmor-Hochrelief ,He¡möTlos'. Eine ellenfalls von unserer Kûnstlerin geschaf-
fene,Môdonna ütler russische Erde gehend' belindet
sich in des Bundeskônzlers kleinem Rhóndorfer
arbeìtszimmer .(
Erwin Kuntze in )Die Kunst und dôs schöne Heim(,
58. lahrgdng, Heft 1, lul¡ 19ó0, S.379.

Künstler, die schweigen sollen

Iedes Mittel recht
Als Frôu Dr. Mdrgôrittô von Brenlôno dm
21. Mai dieses lahres in der Bismarck-
slrôße 111 in Weslberlin eine Graphikous-
stellung >Engagé-Künstler, die nicht schwei-
gen( nômens des Berliner )Arbeilsdus-
schusses gegenAlomtod( eröffnete, konnte
sìe nìcht ahnen, daß diese Lithos und Holz-
schnìtte den e'rsten Anloß zum christdemo-
kralischen Triumph über eìne wehrpolitisch
kniefällig gewordene SPD geben würden.
Die Presse berichtele:
)lVorgenposl(< (Westberlin) vom 2. ó. 60'.
Graphik als Waffe im Kômpf gegen dôs
U n rech t.
. Gezeigt werden grðphische Arbe¡ten von Côrlo
Schellemann, Herlrert Söndberg, Albert Heinzinger,
Dore Vôx, Otto Herrmônn, Bor¡s Taslitzky und Paul
Hogörth. Es hôndelt sich, wie die Einlôdung ver-
sichert, um,Künstler, die n¡cht schweigen(, ôlso um
)engôgierte Ki.instler(. Die Ausstelìer wollen die
Kunst nicht als östhetische Spielerei, sondern ôls
Ny'ôhnung und dls Aufruf begriflen wissen; sie be-
nutzen dôs Schn¡tzmesser, die Radiernôdel, den Blei-
stift sozusagen ðls Walfe im Kðmpf gegen dös Un-
recht. Dôs ist besonders llemerkenswert in einer
Epoche, deren Kijnstler sich vor den Problemen, die
d¡e Zeit ihnen slellt, gern in den Ellenileinturm
flüchten. Die Aussteller verschmähen so bequeme
Lösungen; sie nennen die Dinge lleim Namen, Boris
Tôslilzky und Herbìerl Sandberg erinnern ôn d¡e
Greuel von Buchenwôld, der Londoner Pôul Hogôrih
polemisiert gegen die südafrikanische Rôssenpoli-
tik, diê Trôgödie von Stôlingrdd inspirierle Otto

HerÍmann zu e¡nem Lithogröphien-Zyklus von ðnkl¿i-
ger¡scher Wucht. Der eigentl¡che Gewinn ist die Be-
gegnung m¡t dem Augsburger G¡ôphiker Schelle-
mann, in dessen lechnisch meisterhôft durchgearbe¡-
teten Bldttern alle Angste unserer von Angsten ge-
plôgten Zeit spuken

>Frankfurter Rundschöu( vom 3. ó. ó0:
Junqe Unìon stellt Forderungen ôn Brôndt,
Der Landesvorstônd der lungen Union Berlin . hdt
den Regierenden Bürgermeister Brdndt . . brieflich
ðulgefordert, sich von dem Ber¡iner Arlleitsausschuß
gegen den Atomlod )entschieden zu distônzieren(.
Brandt hôtte im April 1958 den sogenônnten Berliner
Appell des Ausschusses mil unterzeichnet. Zur Be-
gründung ihres Vorgehens verwe¡sl die lunge Union
ðuf eine Kunstausstellunq des Arbìeitsausschusses,
die gegenwärtig in Berlin gezeìgl wird. D¡e Aus'
slellung sei )kommunistisch verseucht(.

)lVilldqsecho(r (Westberlin) vom 2. ó. ó0:
Nun hðt dieser Arbeitsôusschuß eine Kunstôus-

stellung in Chörlotlenburg ôrröngiert, die unler dem
schönen Tilel )Engôgé - Ki.lnstler, die nicht schwei'
gen( angepriesen wird . . . Und die hierlür engôgier-
ten Künsller? Dô ist jener Herb,ert Sdndberg, dessen
Zeichnungen schon seit lahren im D¡enst der kom-
munislìschen Agitôtion stehen; da ist auch Carlo
Schellemônn, der zu den Unterzeìchnern der Düssel-
dorfer Erklðrung der )Aklionsgemeinschôft gegen
die öfomare Aufrüstung der Bundesrepulllik( gehör1.
Haôrscharf folgerl heute die lunge Union ., die'
ses Unlernehmen sei komEUnislisch verseucht

>Die Well< vom 13. ó. ó0:
Der Reg¡erende Bilrgermeister Brôndt hat sich vor
SPD-Funktion¿iren von einer Ausstellunq des Ber¡iner
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Arbeitsôusschusses DKômpf dem Alomtod( d¡stan-
z¡erl. Der SPD-Landesverbðnd hôbe von d¡eser Aus-
stellung n¡chts gewußt, se¡ nicht zu Rôte gezogen
worden und hdbe dômit nichts zu tun.

)Tdgesspiegel< (Westberìin) vom '1 2. 6. 60:
Die Berliner SPD hôt sich von einer Ausstellung des
Berliner Arbe¡tsôusschusses )gegen den Atomtod(
distônziert. Der SPD-Lðndesvorsitzende Brðndl etr
klärle in einer Funktionörskonferenz seiner Pôrte¡,
er hôbe sich zwar 1958 eìnem Appell des Arbeits-
dusschusses gegen die Gefôhren der lVôssenvernich-
lungsmittel angeschlossen, doch werde er ôuf dem
Verteid¡gungsgebiet nichls befürworten, wds zu
einer einseiligen Schw¿ichung des Wesiens fi.ihren
würde.

)Der Tdg( (Westberlìn) vom 17. ó. ó0:
)Engôgé( heißt die Graphikschôu. Chronologisch ge'
nommen beginnt sie mit den KZ-Greueln von Buchen-wôld slellt ¡hnen PK.-Ze¡chnungen der Stalin-
grôd-Trôgödie gêgentjber und lôndet vorerst
bei einem Zyklus >Atom( Es ist ein grausiger
Hohn: die N¡chtskönner ¡n Ost und West im verseuch-
ten Teich des Kunststreites zwischen Gegenst¿ind-
lich und Abstrakt fischend, Lrerufen sich öul Gôyâ,
Dðumier und die Kollwilz...
D¡e )Künstler, die nicht schweigen(, hðtten zum
Kunslgespr¿ich gelôden. Wie zu erwôrten gewesen/
hieB es sehr bðld: Propôgðndislen, die deutlichschwälzen Es hðndelt s¡ch bei diesen Verfüh-
rungsversuchen nicht darum, Künsller für das Abbild
zu gewinnen, sondern ihr Bewußtsêin zu verwirren
und für den Moloch brôuchbôr zu môchen. Dazu ¡si
den Kommunisten jedes lViltel recht. Wir sollten es
nicht ônders hôlten, um d¡e Besuche des stôlinisli-
schen M¡ttelôlters llei uns abzustellen.

>Tagesspiegel< (Westberlin) vom 21. ó. ó0:
Es hört sich ja dlles schön ôn, u/enn d¡ese Engagier-
ten dôvon reden, w¡e sie sich dem Humdnismus
verpflichtet fijhlen, wie sie die Kunst ôls Wôffe ge-
gen d¡e Redktion benutzen wollen, wie sie dôs Ver-
besserungswürdige der Zust¿jnde ¡m Auge haben,
ôber sie bringen nun einmôl kôum mehr zustande,
als mittelm¿jßi9e Plôkôlierungen ihrer privaten Ge-
fühle lhre Pose âls unterdriickte und verfolgte
Freiheitskömpfer ¡st n¡cht glôubwürdig.

rDe.r Weg<, Berl¡ner Allgem. Wochen-Zei-
tung derluden in Deutschldnd vom 17. ó. ó0:
Die Grôphik richtet sich gegen die Atomgefôhren
und den Atomtod. Zweifellos ist es immer w¡eder
nötig, gegen diese unmenschiichen Kriegsmiìtel zu
demonstrieren und auch die Kunst dls Helfer wirk-
sôm werden zu lôssen.

Der Vorstoß einiger jungchrisllicher Schorf-
môcher genúg1e dlso, um eine Kunstdus-
slellung, die von der regierungstreuen
,Morgenpostn anfangs sachlich besprochen
worden wôr, ôls )kommunistische Propd-
ganda< zu diskredit¡eren, die SPD zur Kapi-
luldtion in Sochen des Atomwiderstôndes
zu bewegen und die großen Blätter gegen
d¡e Antiôtomkünstler ôuf den Plan zu rufen
- ein beschämendes Zeichen für die Auf-
fðssungen von kLlnstlerischer Freiheil und
Demokratie auf der >Freiheilsinsel<,
Faklisch war ein einziger Künstler ôus Ost-

berlin, Herbert Sdndberg, ¡n der Ausslel-
lung vertreten. Er hdt zehn Jahre fôschisti-
sches Buchenwöld hinter sich. Fôktisch hdt
Schei,lemann Graphiken zu )Stôat und Revo-
¡ut¡on((, der leninschen Stôôtslehre dusge-
stellt, über die sich ôuch dôs Badener Snob-
bistenorgdn >Vernissage< in einer Bespre-
chung von lendenzen erboste. ln welchem
Maße der ständige Umgông mit tôchisti-
schen Abstrôktionen und polit¡sches Ubel-
woilen zu klinischen F¿i¡len von Blindheit
f úhren können, beweisen dort vorgetrô-
gene Behauptungen wie die, Schellemann
habe auf e¡nem Bldtt eine zum Himmel ge-
reckte Arbeilerfaust porträ1iert. ln Wirk-
lichkeit slehl man eine Hand mit hochge-
strecktem Zeìgefinger, die ôus einem Fel-
sen wächst: Symbol des moralisierenden
Môchtônspruches der SÌôdtsideologien. So-
lange man auf diesem Niveau haltloser Un-
le'rstellu,ngen und glalter Lügen im Ndmen
der Freiheit die engôg¡erle Kunst bekämpf t,
ôntworten wir mil Tdcitus:
>Ubrigens sind Freiheit und ondere blen-
dende Worte nur ein Vorwand, noch nie-
mônd hôt je nach Unterjochung anderer
und nach Herrengewalt gestrebt, ohne sich
dieser Worte zu bedienen.(



Zu einer Ausstellung in Westberlin

Wir Engagierten
Echles Engðgement sollle nie dôs Einlreten lür
Ìrgendeìne Torheit sein; es ist immer eìn auf dôs
wõnl des lvlenschen gerichtetes Tun. Von den sie-
ben Künstlerñ der Aussteliung gleicht keiner dem
ônderen, doch ¡n diesem Punkt stimmen sie alle
úbere¡n. Demgegenüber steht heute der bloße
Asthetizismus. Er isi seinem Wesen nach ant¡humôn.
Er versôgt immer vor der Realit¿it. Er br¡chl zusôm-
men vor einem neuen Krieg, zerbricht ôn Zerstörung,
Unglúck, Schmutz und Tränen. Für den Ästheìen ist
auðh die Wirkl¡chkeil Schmutz. ln der Kunst brôuchen
wir etwds ðnderes, etwôs, was dôs Dôsein
fördert, uns im Leben unterstljtzt, uns h¡lft, d i e s
und jenes zubewältigen. Dies und jenes
sind Vergangenheit und Zukunft, dôs Andere ist
der lnhalt der Kunst.
Boris Tôslitzky - ein iÚdischer Künstler - lebt in
Pôris. Er wôr einiqe Zeil in Algerien und im letzten
lôhr ¡n Buchenwðld. Tasliìzky stelll ôlles indirekt
dôr, ddmit verbleibt Raum flir die Vorstel¡ungskröft
des Betrôchters. Seine )Fr¡edensversammlung ¡n
Algier( ze¡gl nur d¡e Zuschôuer, einen Berber in
môlerischer Kle¡dung, einen kr,itisch blickenden
Mohômmedôner, e¡nen lnlellektuellen und andere
Gemeinsam ist allen: der Blick nach links, über den
Bildrônd hinaus ôuf den Redner, den môn nicht
sieht, der sich ôber wiederspiegelt ¡n den Ge-
sichtern. Dðdurch wird wesenll¡ch mehr einbezogen
ôls dôrgestelll ist.
Herbert Sôndberg, über 10 lahre Häftl¡ng in ver-
schiedenen Konzenlrôlionslôgern, zeigt unge-
schminkte Dôrstellungen der Vergangenheit. ln sei-
nem Zyklus )Verfolgung und Widersland< gestôltel
er ôus eigenem Erleben das sôdislische, brutöle
Gesicht des Verfolgers. und die Angst des gehelzten
Verfolgten, der mit ôllen Mitteln unlerdriickt wird.
Attrifrute dieser Unterdrückung sind: Fôust m¡t Knute,
schwere Lasten, die die Tr¿iger e¡dri.icken, schwere
Arbìeit, FußÌr¡tte, lvlord. Die Hôltung der Verfolgten
ist gebückt, qeduckt, kr¡echend, überschwer be-
löden. Ein qelrôgener Baumstômm w¡rd zum er-
drückenden Schicksô1.
Es isl trotzdem ke¡ne ðusweglose Welt. Es gibt Hilf e,
Freundschôft. Ein Stück Brol fliegt zum Zellenfenster
hinein. leder Freundschôltsdìenst ist scheu, vor-
sichtig, uns¡cher, qefährlich. Einer gibl e¡nem ôn den
Armen Aufqeh¿jngten Essen. Sicher wird man ôuch
aufgehängt,' wenñ mon geschnôppt wird, aLrer man
risklert es troìzdem. t\,1ôn hilfl s¡ch gegenseitiq.
Nicht nur Essen, auch Nôchrichlen werden weiter-
geqeben, mit derselben Vorsichl.
H¿inde re¡chen eìnem Kind Essen und Kle¡dung. Ge-
qeben wird fôsl immer ðnonym, doch die Foller-
knechte sind immeÍ konkret. Der Zyklus )Atom(
zeigt grôusiqe Ges¡chler. ln einer 'Iropfsleinhöhle
siìzt ein Mônn, ôuf dem ternsehschirm sieht môn
eìne Atomexplosion. Während der lVônn unten
sicher zu sitzen qlðubt, wird die Oberfl¿jche ver-
nichtet. letzt ist es zu spä1. Môn frôgl sìch, wôs hal
er vorher gelôn?

tendenzen 5 (Oktobernummer) bringl lhnen
untêr anderem:
Poesie von Künstlern, über KÜnstler, gegen
Kunst, wegen Kunst.
Werk V: Die Frauen von Rôvensbrück.
Kultursonntôg be¡ der SPD?

Deulsche Gruppen 5: )Figurô( (Westberlin).

Dore Vax (Nùrnberg) tat etwðs. r,Wacht auf, es
brennt(, ruft s¡e mit einem ihrer Förbholzschn¡tte
dem Belrachter zu. )Schützt dôs Leben(. Eine ver-
zweife¡te Niutter sucht Schutz liir sich und ¡hr Kind.
lhre Augen fragen: SchÜtzt ke¡ner unser Lellen?
Außerst wirksam, großzúgig, stark verspannt ist dôs
Blôtt,lm Bunkeru. Wir sehen ¡/utler und K¡nd mil
Angst und Schmerz, dôllinter einen ergebenen
Kopf, ruhiq, ohne Aufruhr, ohne Zukunft.
Erkenntnisi Ein Ny'¿idchen s¡ehl einen Soldôten und
einen Krüppel. Die Vergðngenheit wird wach, man
zieht Schlußfolgerungen. Zieht môn w¡rklich Schluß-
folgerungen? Heute und hier? Es s¡eht nicht immer
so ôus-
Nôchdenklich sollen alle beim Betrôchten dìeser
Bìlder werden und die Gefôhren unserer Zeit er-
kennen.
Warum soll man nicht b'ereits wöhrend des Belrach-
lens nachdenken müssen? Beim Lesen muß môn dôs
doch ôuch. Me¡ne eigenen Arbeiten werden oft als
literôr¡sch bezeichnet. Das kommt daher, weil sie
ðus Reflexionen zusammengesetzt sind, die der Be-
trdchter noch vollz¡ehen muß. ln der Radierung:
'Konfrontdtìon( z. B. sitzi ein Zeichner vor se¡nem
Blatt, ¡m H¡nlergrund voÍ und neben ihm die Ge-
fôhren der Umwelt. Ein Wasserkopf deutet die
bioloqische Bedrohung des lVenschen dn, e¡n ge-
bìorstener griechischer Kopl die Gef¿ihrdung der
Kullurgüter, eine Kopie von Picðssos )Weinender
trôun iibt d¡e Assoziôtion nômenlosen Elends und
Schmerzen. Die Entwicklungsreihe vom Penn¿jler
zum MG-Schützen, der ôuf nôckte Frôuen schìeßen
muß, Atompìlz und Luftschutzkeller erg¿inzen den
Reigen. Der Zeichner sitzt ¡n der N4itte und lragt
sich, soll er die D¡nge ôbbilden, die ¡hn umgeb'en
oder soll er keine Noliz dðvon nehmen? Soll er
Stellunq nehmen? Er nimmt Stellung. Und wie? Er
zeichnet die VerbrÛderung zweier nackter Ny'enschen,
die Gewehre liegen zerLrrochen ôm Boden.
Könn der Maler mehr ðls ôufzeigen, ôufdecken,
Richtung weisen zu humônem Verhalten, zum Friêden?
Die Blötter aus dem Stal¡ngrôd-Zyklus des Stutt-
gôrter Gralikers Otto Hermann s¡nd gönz konkret

und erschüttern den Betrôchter.20 Liìhogrõfien wur-
den qeze¡qt, der qônze Zyklus hôt über ó0. Hier isl
der Krieg dôrgestellt wie er ist - ndckt und grôu-
SôM,
Hermônn zeiqt, dðß ein Soldðt Angst hðben kdnn -etwôs, wôs v¡ele junge Menschen nicht wissen -,dôß er irrsinn¡q werden könn - ofl letzler Ausweg.
Dôß er besolfen gemacht wìrd, bevor er zum )Hel-
den( w¡rd, ddß er anqetriellen wird, von einer
brulalen Clique. Er zeigt echte Kômerôdschôfl, nicht
die Pseudokômerôdschafl wie in mônchen Filmen,
die sich in Elappenulk und Schweinestehlen er
schöpft.
rDôs Ende( ist ein Lôstwôgen im Schnee mil Leicllen,
clìe die Rdben umkreisen. Der Schneesturm weht
dieses Kôpitel der Geschichte zu. Die Ndtur tilgt
alles mit det Zeil, doch der Mensch sollte nichl so
schnell vergessen, er sollte dörôus lernen.
Atbert Heinzinqer (f,4Ùnchen) hôt einen Holzschnitt
)Bedrohles Leben" -- eine Frau, schwanger, m¡t
einem Sarg ¡m Leib - ausgeslelll. Hier verwendet
er Symbole, das lul er sonst nicht. Doch ergibt
nicht d¡e Gedankenkombinðt¡on ôus be¡den, der
Frðu mit dem Sôrq im Schoß, elwös so Widerndtür-
lìches, dôs geeignet ¡st, zu schockieren? Ein Elektro-
schock fúrs Gehirn br¡ngt mðnchmôl träge ¡'4enschen
wieder zum Denken.
)Der Signôlmdnn< ist mehr dls nur ein Sjgnðlmðnn
fiìr einiqe Streckenôrbeiter. Durch die zweifôche
Perspektlve, Vordergrund frontô1, Hinterqrund mit
Sireckenôrbeitern beim Schienenleqen, Sicht von
oben und durch die knôppe, formelhafte, nicht
individuelle Gestaltung wurde der S¡gnôlmdnn zu
einem Wächter, der vor ieder Gefôhr wðrntl
Pðul Hogarth (London) kennì den Ausdruckswert der
Linie. ln einêr zeichnung laden Neger einen Lôs1-
wôgen aus. lhre Figuren sind nur angedeutet. Alle
Linien streben ndch oben zur Sonne. Mön spürt, dôB
sie sich befreien wollen.
Ein ônderes Blatt gìbt eine Szene im Gerichtssadl
wieder: Hinter einer waðgerechten Bôrriere s¡lzen
Neger. An zlve¡ Stellen w¡rd die Wdôgerechte von
zwei Stehenden durchbrochen. Dômit wird die Auf-
lehnunq selbslbewuß1er rChdraktere ôuch im For-
mðlen qut ðusgedrijckt. ln einem Durchgông in der
Bôrriere silzt eine Frau, geschüÎzt und geborgen
Wdrum ist >Engdgé( notwendig? Weil die Gefôhren
sehr groß sind, und al¡e Aussôgemögl¡chkeiten eill-
geseùt werden müssen, um sie ðbzuwenden. Viel-
leicht w¡rd e¡nes Tôges DEngagé( nur schönes und
Glückliches dôrstellen, wenn die schlimmsten Ge-
fôhren abgewendet s¡nd, und es darum geht, ein
f r ¡ e d I i ch e s L e b e n z u q e s lô I te n r t o.?ll t"r!,..ÍlJî,1.^ 

". "
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Günther Strupp

St. Iosef
verteidigt seine Familie

Die Welt hdt sich weilerentwickelt. WelchesJahr geschrieben w¡rd, kônn nicht festgestellt
werden, denn es wird nicht mehr geschrieben, sondern nur noch geschossen.
Zu sehen sind Reste von Sltidten, aufgeworfene Berge, wôhrscheinlich nôch Alomexplo-
sionen. Am Himmel kreisen gelbe Wolken. Es ¡st dunkel und s1ôubig. Nur die hdrtgefro-
renen Schneereste, die auf zersplì,tterten Bôumresten und Eisent'rôgern.liegen, leuchlen.
Von einer Sonne koum mehr eine Spur.
ln einen zerstörten Bunker hôt sicñ die Heilige Fomilie geflüchtel. Vor dem Bunker ein
Hirte, der letzle, z¿jhnefletschend, mit Slohlhelm, Schôfspetz und Maschinenp¡stole in der
Hand. Seine Herde ist zu reißenden Ungeheuern geworden, die sich gegenseilig ôuff res-
sen wollen. Der Hirte und seine Herde belêgern den Bunl(er.
Sl. losef hôt eingesehen, daß in dieser Welt nichts dnderes übrigbleibt, dls s¡ch zu vor-
teidigen. Waffen scheinen genügend vorhanden bzw. übriggeblieben zu sein.
Ein Siern am Himmel läßt elnen Hoffnungsschìmmer offen. G St
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Die Ausnahmestellung elner energischen
Zeitkrilik in der bundesdeutschen Nach-
kriegskunst führen meinungsbildende Stim-
men gerne ôu.f eine glückhafte Einbuße an
öffentlichen Ubeln und gesellschôfllichen
Mißständen zurück.
)Wer hat u,ns so schändlich irregeführt, wer
hôt uns diese Rosemarie als eine Nana aut
reden wollen, welcher Marktschreier hat
hier den Versuch unlernommen, uns eine
Verderbnis vorzugaukeln, die es gar nicht
gibt?(
Wenn ein Genöuigkeilsfônatiker im Stile des
rVerismus< der zwanziger Jahre, wie der
Augsburger Malsatiriker Günther Strupp,
auch nur einen jener Skondale zum Gegen-
stônd eines analylischen Abbildes môcht,
die periodisch wie Furunkel aus der unge-
sunden Hôut der Wohlstdndsschichlen her-

Kreise gezogen . Werk lV: Günther Strupp DNana yon Frankfuil<<, Tempera mit
Tusche, f958
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vordri,ngen, decken hundert Le¡lôrlikler den
Schôden zu.
>Die Wahrheit ist vielmehr, döß uns aus den
Tief en eines e.rsch reckenden Ressentiments
eine führende Schicht vorgespiegell wird,
die i,n dieser Homogenitä1 gôr nicht exi-
stiert. Gew¡ß g¡bt es führende Schichten ¡n
unserem Lande, deren Mitglieder nicht im-
me,r sympôthisch sind . . . Aber daß die Sei-
lensprii,nge, die der eine oder andere von
ihne,n si.ch auf einer Geschäftsreise leisten
mô9, ôuf einen sittlichen Sumpf schließen
lassen, 'ist eine dre¡ste Erfindung.<
Es kommt auf das Gedijchtnis und die Fähig-
keit zum Kombinieren a'n, die der retinente
Marktbeobachter Strupp ôngesichts der Se¡-
tensprünge der Kilb und Co., der Fehllritte
der Heyde-Sôwade, Oberländer. Globke,
des undufgeklärten Mordfalles dn der

Frdnkfurter Prominenlennulte Rosemôrie
und angesichts von aberhunderlen Leit-
arlikeln bewôhrt hôt.
)Aber wôs beweist es für den morolischen
Zustônd der >reichen Leute(, dôß einer von
ihnen etwôs verbergen möchtel<
Strupp malt ihn, den großen Unbekdnnten
des mehrwöchigen juristischen Eiertanzes
um die verblichene Horizontale, im rechten
Teil des Bildes. lener übe'rdimensionale
Frôck,zu dessen Füßen ein Polizisl devolest
die Augen zudrückt, während er, die Kro-
kodilstränen trocknend, mit einem Bündel
Hunderter das Zentrum des Geschehens
verdeckt . . .

>das war sicher jemand, der selterl oder
nie mit der Strôßenbôhn fährt( . . . )Nun,
genug der Einzelheiten, die wie die Ver-
spotlung eines Weibes wirken könnten,



das nicht großartig genug wdr, um die bun-
desdeutsche Oberschicht in das von ihren
Kritikern so glühend gewúnschle Verderben
zu sloßen.(
Als der kleine Pohlmann dennoch ôn-
geklôgl und môngelnder lndizien Überführt
wôrd, hôlte Strupp seine )Ndnd( mit den
vìelen h¿ißlichen Einzelheiten und lndizien
schon lange gemôll. Es g¡ng ihm nicht dðrum
>. .. daß auch die sittliche Entrüslung recht
unterhôltend sein kann und für die Verbrin'
gung unserer freien Stunden manches her-
g ibt.(
Die >Nana von Frankfurl( ist ein Gesell-
schaftsmodell, dessen klìnstlerischer Rong
und Reiz in der konzentrierten Ausweitung
des zufälligen Detdils bìs zu Kreisen und
Zusammenhängen liegl, die in keiner eili-
gen Polemik oder Prozeßf ührung zu treffen
wdren, ðber so ddrgeslellt den bösen
Nachgeschmack des Falles erkiären. ln der
penelrônten Uberdeutlichkeit seines Stiles
môrkiert der Künsller mit kompositorischen
lVitleln dôs Gleichnis vom Stein, der ins
Wasser plôtscht und Kreise hinterläßt. Der
konzentrische Kreis erscheint dls Schôll-
pldlle úber der Rdkete links, als Lichlbogen
des Messezeichens hinlen, dls Schimmer
der Adenauermünzen rechts oben und als
Kerzenschein unlen vorn bei der ironischen
Begräbnisszene der toten Gefallenen.
lm Zentrum des Hdupìkreises der gônzen
Anordnung thronl die Marie auf ihrem Be-
triebsfôhrzeug, zwischen der lndustrie, der
sie nohe, dem Tod, dem sìe allzu nahe kam,
der Reklame, die sie hochbrôchle und der
Kleinstbürgerlichkeit, aus der sie kam. Um
den Tôfelôufsôtz öus Blech und Marzipan-
fleisch in der lVille ìhr Alltôg: groß die
Môrzipanschweinchen, die Kunden, winzig
und ringsum verslreut, in aufsteigenden
Fäkalien schwirnmend, seine gìeichgülligen
Ulensilien: Kôchelwônne und Schöumbôd,
Nippes, Pudel, Kômerô, Plôllenspieler,
Slöckelschuhe und Pohlmann Heinz, an ihrem
Halse, von hinlen, die kleine Rotte, die es
wìrklich wôr, unwichlig. Soweil ist ôlles
schlüpfrig, gldtt und zuföllig wie ihr eigener
Gesichtskreis. Von da ab, in den ôufgelürm-
ten Randbezirken, wird es slôrr, hôrt und
abgezirkelt. Tod und Gesch¿jft recken die
Hdnd dus und lassen vergehen, was schwach
und >nicht großdrtig genug wôr(. Die Wun-
derwerke der Großbetriebe und die Fas-
saden der Konjunktur ummdnteln in glei-
ßender Prachl die Rutschpdrlie der Klei-
nen, dôrüber geht es dufwärls, zur golde-
nen Sonne Adenauer. zur'sphärischen Bol-
schdfl vom Rijstungsboom mit Atomspreng-
kopf, übrer )honest lohn< zur dmerìkôni-
schen Verkündigung )dl the brink of wôr(,
zur Politik )dm Rdnde des Krieges<, John
Foster Dulles 1957.
>Der Versuch, den Morclfall zu einer Klas-
senangelegenheit zu machen, ist fehlge-



schlôgen. Wahrlich, die Schäden unserer
Ze,¡t l¡egen onderswo als am Frankfurter
Tö tort. (
Dürer und Dix, die kúnstlerischen Apologe-
ten deutscher Gründlichkeit, ließen Strupp
nichts auslassen und Ordnung schaffen im
reinlichen Detail. Es treiben unten neben
demVerkehrsschild )rechts abbìegen< Franz
loseph Strôuß und Heinrich von Brentôno,
es schlüpfen ¡inks unter dem. Oberarm-
knochen des Gerippes die neofaschistischen
Rôtle,n dus ihren Löchern, es parodieren
Goethehôus und Kaiserdom in der schau-
bildhôft vereinfachten Straßenzeil' Frank-
furt dds biedormännische Kulturniveau, dos
sich 19ó0 mokieren wil,l :

>Was wir erwörten durflen, war eine Nana,
wie sie Zolö einst beschrieb, um den Nie-

dergang des Zweiten Kaiserreiches zu
sch¡ldern, eine s¡nnverwirrende Göttin der
Lusl. die in Luxus bddet. wackere Männer
an der Spilze des Slddtes ins Unglück stÜrzt
. . . und ga,r den Stddt untergr¿jbt.. . Zu einer
Nana haben wìr es in der Bundesrepublik
nichr gebrachl... sondern nurzu einer Rose-
marie. Die Sensôtion mußle ausbleiben,
weil es nichts zu enthüllen gab.<
lm Gegensatz zu solchen emsigen Be-
schw¡chligern hôtte Strupp die >Nona< von
Emile Zola wirklich gelesen, ehe er sich in
seinem Bild auf sie und den bildlichen Pôr-
alleltypus von Mônet berief (mit der Kopie
eines zeitgenössischen lournôltitels vorn
links). Die Nônô ist schon im Wirtschafts-
wunder des zweiten Kdiserreiches nêch
Zola ein fettes, ordinäres, dummes Luder,

das nur von der erotischen Sensötionsgier
der zeitgenössischen Manager in die Rolle
eines Idols getrieben wurde und daran
kôpullging. Daß die Frdnkfurter Marie in
einem schnittigen Mehrzylinder fuhr stð1t
in der Kutsche, entspricht der Umstellung
in der Produkt¡on ihrer Kunden von Mörsern
ôuf Rdketen, daß ihr letzter Fêll Kreise zog,
lag an deren schnitl¡gerem êber unverðn-
dert verrälerischen Dasein.

Nickel Grünstein

(Die in Anführungsstriche gesetzten Zitdte
sind dem Leitartikel )Von Nônô zu Rose-
morie< von Friedrich Sieburg in der >Frank-
f urler Allgemeìnen< vom Freitag, dem
B. luli 19ó0, entnommen.)
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Siegfried Dorschel Der Kanzler spricht
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UM EINEN NEUEN STATUS IN DER KUNST

Realismus<

¡n ihrem lnteresse, vor ôllem zur Repräsentation und
zur Auslegung und Verbreitung ihrer ldeen und Ten-
denzen. Und ôuch der )Soziôl¡stische Real¡smus( hat
se¡ne Vorg¿inger: ln dem )Reôlismus( um
die lðhrhundertwende (der in der Kunst eine nôlur-
richtige Dörsiellungsweise, in der Literatur eine
nicht-¡dealis¡erende, besonders ôuch sÕziðlkritische
R¡chtunq bezeichnet) und ¡m )Heroischen
Re a I ¡ s m u s( der Nðtionalsoziôl¡sten (der nôtur-
nôhe Dôrsteilung plus ideologische Gehôlt wôr).
Nôtilrlich muß dleser Môngel ôn ,Originölilät( kein
Ny'inus bedeuten. Dem Soziôlistischen Reôlismus ist
große Kunst so gut möglich w¡e ieder ônderen real¡-
st¡schen Ge¡steshôltung. Die Prðxis ist entscheiden-
der ôls die theoretische Formulierung. Allerd¡ngs
scheint d¡ese Praxis die schöplerische Leistungsf¿ihig-
keit des Soziôlistischen Reôlismus - der Begr¡ÍÍ
wurde von Gorki geprägt - noch nichl voll ðuszu-
weisen; wenigstens soweit sich dôs öuf die Bildende
Kunst def Gegenwôrt bezieht und ôuf das, dôs nur
qe¡egentl¡ch zu Gesicht kommt.

Kunst oder ldeologie .
das ist die Frage
Bildbe¡spiel : Größeres Gemälde in ôka-
dem¡sch-¡mpressionistisch gelockerter lValweise;
dörgestellt ôls Zentralfigur ein Straßenbôhnfôhrer
dm Führersland, die Hônd ôn der Kurllel; der Vor-
derperron ist gefüllt mit Arbeilern, Arbeiter¡nnen,
FDI'lugend, lntelligenzlern, die den Fôhrer, wie die-

Alles ¡n ôllem: Allzufest verwurzelt ìm Bewußtsein
der Allgeme¡nhe¡t wie in der Künstlerschaft ist die
,N4oderne Kunst( n¡cht. Doch selbst in sich zeigt sie
ke¡ne Einheitlichkeit. lhr ordnen s¡ch neben den
erstgenannten mode rn i sti sche n Kúnstlern
(den Emotionellen, den Kosmischen-Rôum-Gestôllern,
den Tôchisten, Môteriôlbildnern u. ä.), wie schon
angedeulet, die v¡elen ein, die sich unentwegt ôn
¿jlteren Vorbildern, Kðndinsky, Nolde, N,4ô¡l¡ol und
ðnderen, or¡entieren, ferner eine bedeutende An-
zôhl, die ge¡st¡gen Anschluß bei den frühen Geslôl-
tungsweisen, bei der ðrchôischen, de¡ Kinder- und
Wildenkunst, bei den Etruskern, im mykenischen Hel-
lôs, in der Romônt¡k usf., sucht. So, dôßderSdmmel-
begriff,Neue Weltkunst( s¡ch eigentl¡ch nur ôuf die
Gruppe Modern¡smus L¡eziehen kônn (und
öuch trezogen wifd) - der aber u/iederum zuwenig
fúr sich hdt, um der ihm zugedachten weltweiten
Rolle genügen zu können.

Kunst des 21. Iahrhunderts
Dagegen spricht schon, dôß diese letzten Kunstver-
suche wenig origindl sind, vielmehr Ausk¡ông einer
vor Jahrzehnten schon tlekannten (und umslr¡ttenen)
Erscheinung. Vor allem besitzen sie die ¡hnen nôch-
qesdgle )übernatìondle, dller Welt versländliche
Sprôche( nicht. Das lndividualislische, Unkontrollier-
bare, dem eigenl¡ch Bildernischen Abgewandte be-
laslet sie gerade mìt dem Od¡um des Undrtikulìer-
ten, Unverstàndl¡chen, eines gewissen inlellektuôli-
stischen l'ôrt pour l'ôrt. Und schlieBlich hôben sich
diese modern¡stischen Richtungen trolz ihrer lugend

oifcnbôr bereits so verôusgabt, daß sie nicht einmal
Neues mehr zu sagen hôben - ihr Versanden in der
Sp¡elerei mit dem Möterìð1, den Techniken und dem -
ZulaU zeigt dôs zur Genüge. Uneinheitlichkeìt, Rôt-
losigkeit und Auf lösungserscheinungen Iðssen schwer
dôrôn glðuben, döß hier die )Kunsl des 21. lôhrhun-
derts( schon erreicht sei, und die )Neue Weltkunst(
dam¡t prôktisch begonnen hôbe. -Der O s t e n hôt es, wôs die geistige Einheitlich-
keit ôngeht, leichter. Allein ðus se¡ner ldeologie
heraus plddiert er fiir eine wenig differenzierle,
durch Naturnöhe ôligemeinverständliche Kunst, die
dls Mittler¡n weltanschôulich-pol¡tischen ldeengules
einqesetzt werden kann. Und ðn Stelle der kompli-
zjerien lsmen des Weslens proklömiert er einen ein-
fôchen )Soziôlistìschen Reðlismus(. Der hôt die Auf-
gôbe, zu den gesellschôftlichen Erscheinungen unse-
ret Zeit, unler oflener Pôrteinôhme fúr den soziôli-
slischen Umbôu der Welt, Stellung zu nehmen bzw.
diesen Kômpf künstlerisch zu inlerpretieren. (Eine
Zielsetzung, die den Vorzug hat, mindesrens klar zu
sein.) Gleichzeitiq wird damit die Biidende Kunst
weniger dls >Stil(, als )lvethode( ôngesprochen,
sondern vielmehr ôls ge i sti ge Hð I tu n g de-
terminiert. (Eine ebenso eindeut¡ge Feststellung.)

Gorkis >Sozialistischer

Dðs ðlles ist gewiß n¡cht neu. Fiirsten, Kirche, Groß-
búrgertum bìedienten s¡ch ebenfôlls schon der Kunsl

IJ



Iser oplimistisch l¿ichelnd, ôls geschlossener Block
umgeben: Fôhrt der klassenbewußlen Werktätigen
in die bessere Zukunll des Sozidlismus. -Dös Bejsp¡el (dôs viellelcht nicht ìypisch isl) soll
¡edigl¡ch folgendes grundsätzlich zu bedenken ge-
ben: 1. ldeologie isi nicht Bildende Kunst; der ideo-
logische Gehôlt eines Bildwerkes isl dðher nicht
seine spezilisch künstlerische Leistung, môcht nicht
seinen Wert ðus. Wird er ¡n Form eines b ¡ ld n e -
r i s c b e n Kunslwerks qefôBt, muß er natürlich des-
sen llesondere b i l d kü nstl e r i sche )Ge-
sta lt( ôufwe¡sen, bi ldneri sche Oud I i-
t ¿i t besitzen. O h n e diese ist die Arbeit, trotz
aller sonstigen Vorzüge, n i c h t als Werk Bildender
Kunst ônzusprechen.2. Es ist zu bedenken, oll eine
)Kômpfkunst( n¡chl nolwendiçJ zeilbedingt sein muB
und einer dnderen Kunst weîchen wird, wenn dôs
eigentliche Kômplziel erreicht ist. -

Chance des Westens
Hier dngelôngt, wird sich von selbst die Frôge ôuf-
werfen: Welche Chôncen zur Herbeifiihrunq einer
künftigen Kunst bestehen für West und Osl? . . .

lm ersteren Fdll ist die Frôge llereÌts ziemlich pes
simisìisch lleöntwortet worden: Solônge sich dôs
westliche Denken von der großen Hôuptstrdße Bil-
dender Kunst öbwendet, ihre Sullstanz verleug-
net und sie durch ein Umstritlenes, Anderes ersetzen
will, kann es kein wirkliches,Weiter( geben. Aller-
dings sind Anzeichen für eine tdtsächliche Weiler-
enlwicklung vorhanden : Zôhl reiche Kl.instler verschie-
dener westlicher Länder drängen zunehmend zu
nôlurverbundener Geslôltung zurÙck, ôuch bei uns,
wo seit gerðunlem ein )lVoderner Realis-
m u s ( (fúr die künstlerisch-geistige Auseinônder-
selzung mit den reôlen Zeitproblemen, wie einem
Atomkrieg, und gegen den Kunsldirigismus) auf dem
Mðrsche ¡st. Gelingt es, diese Tendenzen mit úber
legenem lr ¡ I d n e r i sc h e m Kón n e n durchzu-
setzen, kônn sich hier eine Piattform für ein west-
liches )Weiter( bilden.

Chance des Ostens
Die Chdncen des Ostens liegen insofern günstiger,
als er den Boden Bildender Kunst grunds¿jlzlich we-
nigstens nicht verläßt. Dennoch scheint der Soziali-
stische Reölismus nicht zukunftstr¿ichtiger, ðllein,
weil bei ihm eine Vernôchl¿jssigung oder doch Um-
strittenheit der bildnerischen Gestä¡tung ôls sol-
cher vorliegt (Brecht steht gegen Corki). Er könnte,
exakl unlerbôul, eine sozialist¡sche Kunst vorberei-
ten, d¡e ðber nur - Erqebnis einer solchen Gesell-
schðft sein kânn (in der, konkret gesprochen, b,e-
sögler Sträßenbdhnfahrer nicht Obiekt der Dôrstel-
lung, sondern selbìst künstlerÌsch Geb¡ldeter, ja, in
gewissem lVôße Ausùbender w¿jre). -

Der dritte Weg
Schon diese kurzen Uberlegungen zeigen, daß Wesl
wie Osl nur bedingt Nlöglìchkeilen Íür eine Kunsl

der Zukunfl bieien. Vielleicht muß ôber überhôupt
eine höhere Wêrte erstiegen werden, um solide,
obiektive Aspekte dôfür zu erlangen. Eine solche
Sicht ölfnet sich nôlurgemäß am ehesten, wenn môn
sich üller dôs ureigensle We s e n B¡ldender Kunst,
ihre urspri.lngliche Aulgabe und ihren )eigentlich
humônen( Sinn klôrzuwerden sucht. Hierbei vermö-
gen die letzten Erkenntnisse der modernen Kunst-
wissenschðft entscheidend Hilfestellung zu leisten.
Sie stellt - knôpp angedeuiel - dôs bildnerische
Gestôlten fest als ge¡slige Erkenntnislei-
s IU n q, und zwar vol durchdus s o uv e r ð n e m
Charðkter; dôzu bestimmt, höhere Vorslellungen,
Wôhrheìten über die wôhrnehmbôre Well unm ¡ t-
telbôr dnschôulich-sinngemäß zu
gewinnen. Diese (zêichnerischen, lôrbigen, plôsti'
schen) Erkenntn¡sse werden in sehr verschiedenem
Ausmôße, entsprechend den jeweiligen )Er-
kenntnissen(, erwortr'en. Der Grôd wiedetr
um der duf ihnen erreichien )Aussôge( bestimmt den
R ô n g des Werkes, die erlöngte )Ouôlitö1 der
Form( ¡st ôlle¡n maßgebliches K r ¡ t e r i u m
terner: Die Fôhigkeit zu solch lrildnerischem Erken
nen-Gestôlten ruht als nôtü rl i che Ge i stes-
a n I ô g e grunclsätzlich in ôllen N,4enschen (die Son-
derllegdbung bei Tdlent und Genie wird dôvon nicht
berührt); sie ist, bisher weitgehend vernôchlässigì,
genauso lohnend enlwickelbôr, wie jede ôndere
Anlð9e auch. -

Am Abend
nach der Kunstschlacht
Unter dieser Uberschrift veröffentlichle die
Münchener )Abendzeitung( vom 25.126.
luni 19ó0 eine Besprechung der rGroßen
lVünchener 'l 9ó0< von Wolfgôno Christlieb,
deren ori g inel lste Passagen vr'i ¡' ô ls f\y'uster-
beispiele einer schlagfertigen Kunslkritik
unseren Lesern nicht vorenlhdllen wollen:
>Die Lage, Ladies and Gentlemen, ist ein-
deutig: Die dbstrðkte Flotie, geführt von
Dreadnoughl >lnformel<, ist dus künsllichem
Nebelvorhang hervorgebrochen und hôt
mehrere Breitseiten auf dìe völlig unvor-
bereiteten Streitkrälte der >Realität< obge-
geb,en. Das tlagschiff >Schöne Well( ist
durch Volltreffer millschiffs zum Sinken ge-
bröcht . . . Es wimmelt von Rettungsbooten,
die ôllstrôklen Einheiten nehmen Schiffbrü-
chige ôuf. Dos Meer ist bedeckl von Trüm-
mern und treìbenden Wracks.
Dies ist der wahre Hergông der Seeschlôcht
bei München. Sie fônd, wie alles in Miin-
chen, zehn Jahre später stô1t . . .

Nein, Ladies ônd Gentlemen, die Ubermôcht
war zu groß, die Uberrumpelung lst gelun-
gen, dieVerluste derGegenseite sind kota-
slrophdl. Wer lebl noch? S.M.S. Kokoschka
isl versenkl. Sein Portrôt )Prof. Ludwig Ehr-
hard< erinnerl eher oqeinen Schrankenwör-
ler ôuf der Anklagebank dls ön einen Wirt-
schdflspromi. S.M.S. Purrmonn hdt sich zu
seinem Sli.jlzpunkt zurückbegeben. Ehren-
geleit zugesichert. S.M.S. Edgd r Ende - wußte
Ende nichts von der ôngesdglen Schlêcht -fuhr geradewegs in die Salverr hinein. Da
I¡egt er nun mit zerf e|z|en Aufbôuten. S.lV.S.
Hörlmônn h¿ìt kôpituliert - ouf die Clowns-
maske, die er bringt,wird nicht geschossen.
Thomas Niederreuther lreibt kieloben. Mac.
Zimmermann ging in Tauchstellung und ¿iugt
öngstlich aus dem Periskop . . .<
Dôs ôlso war die Seeschldcht vor München,
durch die eine einst ansehnliche Flotte ver-
senkt und d¡e wenìgen Uberreste bis dn
den Horizont verjagt wurden. Seit diesem
Tag, werden die Kinder später lernen,
wurde München )dkliv-ôbslrdkl(.

Vom neuen Kunstdenken
Zwe¡lellos vermög dieses neue Kunstdenken, das
erstmôlig/ über dlle anderen Besl¿inde wie Zweck-
dienlichkeit, Tendenz, ônekdotischer lnhôlt usw. hin'
aus, den Ke r n der Sôche, d¡e Le¡stung )ôn sich('
herôusstelll, festen Boden unìer den Fijßen zu schôf-
feÌr. Schon ein erstes We¡ler-Durchdenken läßl fin-
den, dôß es die hier belrôchteten westlichen und
ösllichen Konzeplionen zu klären, ôuf das rechle
lVaß hinzuführen imstônde ist. Dôß es sôchlich die
Chancen für eine mögliche Zukunftsentwicklung in
der Bildenden Kunst bloßlegt, mindestens ôller den
Ausgangspunkt ddzu. Der prdktisch nur dd-
mit gekennzeichnet werden kann: Fortfúhrung der
modernen (nicht modernistischen), d. h. nachimpres-
sionistischen EnlwÌcklung durch die (tötsächlich) mo-
dernen Künsiler Großangelegtes Ausschöpfen
der bisher geschichtlich erreichlen Gestaltungsmög-
lichkeiten seitens der übriqen Künsller durch indlvi-
duelles Anschlußnehmen bei der kongeniôlen Er-
kenntnisllasis . . . Lösung und EnlwickJung der brdch-
liegenden bildnerischen Volkskräfte im Sinne einer
humônen Ganzformung des lVenschen.

ln d¡esem Neudenken wird der Aultakt zu einem etr
folgre¡chen )Weiter( für die Bildende Kunst zu
sehen se¡n miissenj vor allem die entscheidende
Sicherunq ihrer - Substanz. Kopfzerbrechen um
ihren themôlischen lnhôlt isi weniger vordr¡nglich.
Dðs Themô kommt von selbst, wenn die Ze¡t eine
zwi ng ende I dee hôt. Die zu liefern, ist eine
Sðche von West oder Ost.
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D. Gorella, Hochschule für Bildende Kunst, West-
berlin. Frônkfurter Verlretung Helga Gross, Frank-
furt/lVain, G¿jrtnerweg 43. Erscheint zweimonôtlich.
Einzelhef t DM 1.- zuzüglich Porto. Abonnement fi,ìr
sechs Nummern DN4 5.ó0 einschließlich Porlo. tiir den
lnhdlt verantwortlich: C. Schellemann. Nômenllich
gezeichnete Artikel geben nicht unlredingt die lVei-
nung der Redaktìon wieder. Fiir unverlangt einge'
sðndte l',y'ônuskripte wird Gewähr iibernommen. Titel-
bild: Giinther Strupp, Auqsburg. Druck Buch- und
KunstdrLckerei L P. Himmer KG.
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Otto Herrmann Kurze Ruhepôusen wôren für eine morôlische Auf richtung besonders geeignet . . .
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AIbert Birkle / Salzburg De profundis



k nkr
D¡e unôbhäng¡ge deutsche Studenlenzeit-
schrift f ür Kultur und Politik. Herausgegeben
¡m Auftrôge des Arbeitskreises fijr progres-
sive Kunst an der Unive.rsität Hamburg, Sek-
tion Literôtur, von Claus Rainer Röhl, Ham-
burg. Verlag: Selbstverlð9. Erscheint zlvei-
môl im Monðt. Postôbonnement und Einzel-
bezug direkt vom Verlag: Hômburg, Kaiser-
Wilhelm-Straße 7ó. Einzelheft 0,40 DM, Stu-
denten und Schiiler 0,20 DlV. Abonnement:
jährlich 10,- (5,-), halbjährlich s,- (2,50),
viertelj¿jhrlich 2,50 (1,25) DM.

AUS DEM INHATT DER LETZTEN NUMMERN
Das süße Geschäft (Fellini-Film) - leder Schuß ein Ruß (Landserhefte im Dienste der Völ-

kerhetze) - Durch Spôlten zum Alten (Sozialistischer Deutscher Studentenbund oder

Sozialdemokrôtischer Hochschulbund?) - Dokumenlôtion zum Fôll Professor Riemeck -
KarlheinzDeschnerlasfürSie-EsstandnichtinderWelt-GemeinsameAußenpolitik?
Erich Kuby: Neinl -

I:#tl:!

Ë:

ffir
H.ilii.i

BH
ffif,,

#+.'
F;Ti+,:

Æ..

ffii,
t#*
*#;jl

ffi
F¡i
ft,,ir,t'

ru
$É

tr
s#liÌr
Ë.r..riäi

)Dôs Buch befôßt sich mit der Geschichte
des Widerstands gegen den Faschismus,
soweit sie sich in der bildenden Kunst spie-
gelt. Den aufschlußreichen Dôrtegungen des
Münchner Kunsthistorikers sind 3ó lllustrô-
1¡onen u. ô. von so bedeutenden Künstlern
wie George Grosz, Max Beckmann, Pauì
Klee. Kärhe Kollwitz, otto Pankok, Karl Ho-
fer und Oskar Kokoschka beigegeben.<

Sijddeutsche Zeitu,ng

I

ln der bildenden Kunst gab es einen
aktiven Widerslând
Der Röderberg-Verlag, Frônkf urt, untern¡mmtjetzl den Versuch, die deutsche Kunst im
Widerstônd dôrzustellen. ln einem von
Dr. Richard Hiepe herausgebrachten Werk
>Gewissen und Geslaltung( erlebt der
Leser, was der deutsche Künstler über Krieg
und Frieden dachte und formte, wie er die
zerslörende Bedrohung des menschlichen
Lebens durch de'n Nôtionôlsoziôlismus sah.
Das vorliegende Werk wurde zu einem
Dokument der Menschlichkeit und zum Bei-
spiel für die künstlerische Wahrhaftigkeit.
DWeìt der Arbeit( vom 22. April 19ó0.

I

Bestellungen an Röderberg Verlag, Frank-
furt/Main, Röderbergweg62, oder über den
Buchhôndel.

DEUTSCHE KUNST IM WIDERSTAND

GEWISSEN
UND

GESTALTUNG
65 Seiten, 5ó Abb., in leinen gebunden, DM f 4.80



Neuer Realismus/München
Nach, einer handlichen Formulierung des
Male?s Albert Heinzinger sind die Pole
eines modernen reôlistischen St¡les geger'ì-
wörtig etwô durch die Position Legérs auf
der eìnen und die Negôtion Buffets auf der
önderen Seite zu beslimmen. Das bedeutetin der Gestôltung: Berücksichtigung der
mode,rnen technischen und sozialen Reaìi-
lät, ihrer zukunftsweise,nden und deprimie-
renden Aspekte, lv1¡ßtrduen gegen jede
gegenständliche und dbstrôkte Romônt¡k
und in der Auseindnderselzung mit ihr,
Betonung der neuen Wirklichkeit des Men-
schen bis zu provozìerender Deutlichkeit
und lntensität im Optischen.
Die Künstler, die sich auf das Progrômm
des >Neuen Realismus< in Mtjnchen geei-
nigt hôben, unterscheiden sich mehr oder
minder bewußt von der Auch-Gegensländ-
lichkeil moncher moderner Richtungen. Bei
den lechnoiden Landschaflen und Groß-
slôdtszenen von Emil Scheibe und Ernst

Albert Heinzinger Pause am Bau

Deutsche Gruppen lV
T

Oberle dringt die Konfrontôtion des Men-
schen mìt der Technik und ihren Folgen in
der geometrisch-linearen Auffassung bis in
die graphische Höndschrift. Albert Hein-
zinger und der Plðsliker Kôrl Röhrig gestôl-
len den sozial aufgebesserten, ðber künst-
lerisch gemiedenen Mann ln der Menge
und bei der Arbeit. Es gehl nìcht um Sozial-
romôntik und Refo.rme,rtum, sondern - w¡e
bei den Portr¿its von Hannes Rosenow -
um die l¡ildliche Feslstellung eìnes neuen
menschlìchen Tôtsôchenbeslandes, seiner
sachlich-kühlen Prôxis und reservierten
Energie. Waller Rose malt Häuser von ge-
slern und heute, so säuberlich und übrer-
deutlich, dls sei der rasende Film unserer
1äglichen lmpressionen plötzlich gerissen:
das Unwesentliche gerinnt zu Größe. Mari-
ônne Lüdicke gibt ländlichen Figuren eine
ernste plôstische Würde, Freundlichkeit, die
selten wurde. Wie in den Ldndschdflen und
Menschen von Alf red Leithöuser wächst bei
ollen diesen Künstlern der eigene Stil vor-
sichtig und konlrollierl, unter Verzicht auf
individuelle Reklame, ôus neuem Respekt
vor dem Mitte¡lbôren in dieser Zeit.

j Emil Scheibe Baumwall i Hamburg

PROGRAM M
1. Der Neue Reôlismus erstrebl die künstle-

rische Gestdltung der Wahrheit unseres
heutlgen Lebens. Sein Gemeinsômes ist
nicht e¡n beslimmtes Anliegen oder eine
bestimmte Sehweise, sondern allein das
Bekenntnis zur Kunst ôls einem gestôl-
lenden Element unse'rer Zeit. Der Neue
Realismus ist nur denkbar als neue Ein-
heit moderner Mittel und zeitnôher
Bildidee.

2. Kunst existiert nichl um ìhrer selbst wil-
len. Zum Bild gehört seine W¡rkung, zur
Wirkung der Beschduer. Auftragslosigkeil
ist ein gesellschaftlicher Notstônd, keine
künsllerische Tugend.

3. Kunst ist ein Teil gesdmlmenschlicher Er-
kenntnis. Leugnung ihrer Du-Beziehung...
führt zu einer Kunst ohne Pðrtner, zur gei-
stigen lsoìierung. Flucht ôus der Well ist
Flucht ôus der Zeit. Weltfluchl isl zwôr
eine legitime Zeiterscheinung, aber keine
Aussôge zur Zeil.

4. Die Bildende Kunst ìsl e¡ne Kunst des Op-
tischen. lhre Gesetze sind weder die
einer anderen Ku'nstgôttung, noch die der
Wissenschôft. Will sie sich nicht in ihrer
Wirkung auf einen*kleinen Kreis von Ex-
perlen und Snobs beschränken, muß sie
sich der Gegenstöndlichkeit der Allen
sichtbôren Well bedienen. Der Gegen-
sldnd ist die Brücke zum Erlebnis des
Bildes durch den Beschauer.

5. Form und Fôrbe si.nd nicht Selbstzweck,
sondern Mittel der Aussage, also Werk-
zeug und Handwerk des Mðlers. Die Aus-
sage cber ist die Bildidee, di,e Welt von
der geistigen Posilion des KLinstlers ôus
gesehen. Somit ist auch der Zweck des
Malens nicht dôs Malen, sondern das
Bild. Das nur formale Experiment kðnn
Weg, nichl aber Ziel sein. Die künstle-
risch gestôllete ldee steht höher als die
Perfektion der Mittel im virtuos gemdl-
ten Apf elchen oder ästhelisch kompo-
nierten Dreieck.

ó. Das Bild ist Ordnung und Gesetz, nichl
ober Willkür und Zufoll. Leugnung des
menschlichen Wollens in der Kunst heißt
leugnen, was den Menschen zum Men-
schen môcht. Das psychische Diôgrômm
des einzelnen Künstlers kdnn nur Psycho-
ìogen und Kunstgelehrte interessieren.
Kunst ist mehr öls die Befriedigung eines
Tätig ke its bedij rf nisses.

7. Die Alleinherrschdf I und Vorherrschaf t der
malerischen Mitlel isl geboren aus über-
züchletem, geistig dem 19. lôhrhundert
zugehörigem, lndiv¡duêlìsmus. Trotzdem
führt sie nolwendig zu internätionôler
Uniformität des Ausdrucks, da ihre Ge-

18
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setze ebenso wie ihre Gesetzlos¡gkeit
unabhöngig von den Döseinsbeziehungen
der Menschen existieren.

B. Die Behauptung einer Erschöpfung der
kijnstlerischen Aussage im Gegensl¿jnd-
lichen, geht von der kuriosen Annahme
aus, daß der Mensch in seìnem ewìg
wandelbaren Erlebnis der Welt einem
plötzlichen Stillslônd unterworfen wäre.
Die Entwicklung der Malerei zeigt bere¡ts
in inlernôtionôlem Rahmen eine Weiter-
entwicklung zu neuer Sicht im Gegen-
st¿indlichen. Die Avantgarde der Form-
auflösung ist bere¡ts zur Akademie er-
slarrt und zur Nachhut geworden. lhre
geschichlliche Aufgabe der Neugewin-
nung der Bildgesetze kônn. von ihr selbst
bereits verlôssen, ôls erfüll1 gelten.
Merkmal und Aufgabe des Neuen Realis-
mus ist es, in einer neuen Synthese der
malerischen M¡ttel mit den ldeen unserer
Zeit den Weg nach vorne zu weisen.

Albert Heinzinger

MITGTIEDER
Albert Heinzinger, Maler und Gröphiker,
geb. 1911, München
Alf red Leithijuser, Mdler und Graphiker,
geb. 1898, Gduling bei München
Marianne Lüdicke, Plôslikerin, gel:,. 1919,
Weisham/Chiemsee
Ernst Oberle, Maler und Grophiker,
gelr. 1919, München
Karl Röhrig, Plôstìker, geb. 188ó, München
Wôlter Rose, Maler und Graphiker,
geb. 1 903, Unterschondorf/Ammersee
Hônnes Rosenow, Maler und Graphiker,
gel:,. 1925, Mùnchen
Ludwig Scharl, Maler und Graphiker,
geb.1929, München
Êmil Scheibe, Mdler und Graphiker,
gelr. 1914, München

Generalprobe am
Tegernsee
)Reine Ausstellungen reôlistischer lvlôlere¡ besitzen
Seltenheilswert Wir wollen nun zwar keineswegs
behôupten, ddß alle Bilder jener lVünchener N.4ôler
mitileren und jûngeren lôhrgangs, die 1957 die Aus-
slellung,lunge Ilünchener Reðlisten' in Tegernsee
veranstôlteten, dôs Attribut real¡slisch verdienlen,
ôber sie zielten doch alle in diese Richluno . . D¡e
[y'ünchener Realisten mußten bezeichnenäerweise
ndch Tegernsee ôusweichen, we¡l sich in der bdyeri-
schen Metropole keine Ausstellungschônce ergeben
wollte.
D¡e ¡,4itglieder dieser Ausstellungsgemeinschôft, zu
denen u. ð. Wðlter Hôbdank, Ernst Oberle, Hônnes
Rosenow und Enil Scheibe gehörten, stehen weiter-
hjn m¡teinander in Vertlindung. Ktlrzlich ist ðus ihren
Reihen ein Progrdmm neuer reôlistischer lVôlerei
hervorgegôngen, dôs der lvlünchener Albert Heinzin-
ger ve¡lðßte Der mehr ¡nternen Generôlprobe
ôm Tegernsee soll jetzt der öffentliche Auftr¡tt fol-
gen. Das Progrômm lðulet nichl: Gegensländl¡chkeit
gegen Gegenstôndslosigkeit, worin jô heute zu-
meist - und ganz falsch - Allernôtiven erblickt wer-
den, sondern: Reðlismus contra /islhelizismus.(
(lürgen Beckelmðnn ¡n )Dôs Ende der Moderne(, Os-
wôld Dobbeck Verlô9, lVtinchen 1959.)
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Willy Geiger (Kunst im Widerstand: Seite 17)


